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Die Waldbesitzer und ihre Interessenvertretungen, aber
auch Politik und Verwaltungen benötigen Informationen, um
die eigene wirtschaftliche Lage beurteilen sowie den Wirt-
schaftszweig in der Öffentlichkeit und im politischen Umfeld
vertreten zu können. Für den Kleinprivatwald Bayerns existiert
erst seit dem Jahr 2000 ein eigens entwickeltes standardisiertes
Erhebungsverfahren [1], das über direkte Befragungen Infor-
mationen zum Holzeinschlag und Vermarktungsverhalten
ermittelt. 

Teilnehmer und Aus-
wertung

Im Jahr 2004 nahmen 1.096
Waldbesitzer an der Erhebung
teil. Sie ist damit auf eine brei-
te empirische Basis gestellt.
Die Daten verteilen sich wie
folgt auf die einzelnen Größen-
klassen (Tabelle 1):

Ausgewertet wird nach den
Kategorien a) Besitzgrößen
kleiner 10 ha (618) und b)
Besitzgrößen von 10 bis 200 ha
(478).

Holzaufkommen im kleineren Privatwald 

Die Tabellen 2 und 3 stellen Einschlag und Verkauf im klei-
neren Privatwald Bayerns für das Jahr 2004 dar.  

Der Einschlag im Kalenderjahr 2004 im Privatwald kleiner
10 ha betrug durchschnittlich 7,64 fm/ha und liegt damit um ca.
0,5 fm/ha höher als 2003. In den Größenklassen von 10-200 ha
lässt sich ein Holzaufkommen von 6,43 fm/ha (2003: 6,26
fm/ha) feststellen. Somit ergibt sich auch 2004 auf Grund des
Eigenbedarfs eine intensivere Nutzung in den kleinen Waldbe-

Einschlag und Verkauf im Privatwald bis 200 ha

Große Teile des Einschlags werden als 
Brennholz genutzt
Das Holzaufkommen im kleineren Privatwald Bayerns im Jahr 2004

von Roland Beck und Hans Perschl

Etwa 700.000 Waldbesitzer teilen sich die ca. 2,5 Mio. ha Wald in Bayern. Dieser Privatwald weist eine große Struktur-
vielfalt auf. Etwa 1,15 Mio. ha zählen zum Kleinprivatwald, mithin zu den Größenklassen 0,1 – 200 ha. Der größte Anteil
entfällt dabei auf Waldbesitze unter 10 ha. Hier bleibt der Verkauf deutlich hinter dem Einschlag zurück. Vor allem die
Eigentümer kleiner Waldflächen nutzen den Mammutanteil des Einschlags selbst als Brennholz.

Tab. 1: Teilnehmer nach Wald-
besitzgrößenklassen

Tab. 2: Einschlag im kleineren Privatwald 2004
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sitzgrößen. Die detaillierten Ergebnisse sind der Tabelle zu ent-
nehmen.

Insgesamt wurden 2004 im Privatwald Bayerns bis 200 ha
Betriebsgröße rund 8,8 Mio. fm Holz eingeschlagen, das sind
im Durchschnitt 7,05 fm/ha.

Der Verkauf bleibt dagegen deutlich hinter dem Einschlag
zurück. Insgesamt wurden nur 3,8 Mio fm verkauft (Tabelle 3).
Dies liegt vor allem an den kleineren Betrieben unter 10 ha
Größe. Sie vermarkten nur ca. 27 % ihres Einschlags. Zurück-
zuführen ist dies auch auf den hohen Brennholzanteil in dieser
Waldbesitzgrößenklasse (s. u.). Die Vermarktungsquote ist zu-
dem über die letzten Jahre rückläufig und betrug im Jahr 2002
noch 33  %. Erreichen die Waldbesitze Flächen von über 10 ha,
steigt der Anteil der Holzvermarktung 2004 auf durchschnittlich

65 %. Dies bedeutet eine leich-
te Zunahme gegenüber 2002
(63 %).

Ausgehaltene
Sortimente

Eine nähere Analyse be-
stätigt eine deutliche Abhän-
gigkeit der Sortimentsaushal-
tung von der Waldbesitzgröße
(Abb. 1). Im Jahr 2004 nahm
der Anteil des Brennholzes mit
dem Anstieg der Waldbesitz-
größe kontinuierlich ab,
während parallel dazu der
Stammholzanteil stieg. Ent-
sprechend erreicht Brennholz
in derBesitzgrößenklasse0,1-1
ha mit ca. 45 % den höchsten
Wert. Die Vermarktungsmen-
gen bleiben jedoch insgesamt
gering, da es die Eigentümer
kleiner Waldflächen im eige-
nen Haushalt verwenden. Die
Aushaltung von Stammholz

dagegen steigt mit der Besitzgröße kontinuierlich an und
erreicht bei Betrieben zwischen 100 und 200 ha den höchsten
Anteil,   81 %. Dies entspricht in etwa der Aushaltung im Jahr
2002, auch wenn sich im Vergleich in den Betriebsgrößen
10-20 bzw. 20-50 ha der Hackschnitzelanteil 2004 deutlich
steigerte.

Vermarktungsverhalten  

Vermarktung hängt jedoch nicht nur von den anfallenden
Holzmengen und Sortimenten ab, die einen deutlichen Bezug
zur Waldbesitzgröße zeigen. Auch der ausgeübte Beruf spielt
eine Rolle (Abb. 2): So zeigen Landwirte im Voll- bzw. Neben-
erwerb ein nahezu identisches Vermarktungsprofil (2004).
Hauptvermarktungsweg ist die Waldbesitzervereinigung, ge-
folgt vom Verkauf an Säger.

Abb. 1: Sortimentsaushaltung nach Besitzgrößen Abb. 2: Holzvermarktungswege und Beruf

Tab. 3: Holzverkauf im kleineren Privatwald 2004 
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Auf Holzverkauf wird kaum verzichtet. Waldbesitzer ohne
landwirtschaftlichen Hintergrund dagegen stellen 30 % des
Einschlages nicht dem Markt zur Verfügung, auch geht der Ver-
marktungsanteil über forstliche Zusammenschlüsse deutlich
zurück.

Ausblick

Auch die Erhebung 2004 im kleineren Privatwald Bayerns
belegt ein verhältnismäßig hohes Einschlagsniveau, insbeson-
dere in den Betrieben kleiner 10 ha. Trotzdem bleibt der Ein-
schlag auch weiterhin hinter dem Zuwachs (vgl. Ergebnisse der
zweiten Bundeswaldinventur [2]) zurück. Hier sind in Zukunft
verstärkte Anstrengungen notwendig, das vorhandene Roh-
holzpotenzial zu mobilisieren. Auch deshalb ist es notwendig,
die Erhebungen weiter fortzuführen und die Entwicklungen bei
Holzeinschlag und Vermarktung zu begleiten. Denn nur über

aussagekräftige Zeitreihen wird sich der Erfolg neuer Strate-
gien und eingesetzter Instrumente nachweisen lassen.
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Seit über 25 Jahren werden die Daten zur wirtschaftlichen
Lage von Forstbetrieben mit mehr als 200 ha Waldfläche über
das Testbetriebsnetz Forstwirtschaft erhoben. Es ist eine frei-
willige bundesweite Erhebung, an der Forstbetriebe des Pri-
vat- und Körperschaftswaldes sowie der Staatswald als
Gesamtbetrieb teilnehmen.

Hierzu lädt die LWF jedes Jahr die Beteiligten des Testbe-
triebsnetzes, aber auch Interessierte zu einer Informations-
und Schulungsveranstaltung ein, auf der den Teilnehmern die
aktuellen Ergebnisse vorgestellt und das Erhebungsverfahren
für das kommende Jahr erläutert werden.

Die Ergebnisse fließen in die Agrarberichterstattung von
Bund und Ländern ein. Auf diese Weise wird die bestehende
gesetzliche Verpflichtung (Bundeswaldgesetz, Waldgesetz für
Bayern, Landwirtschaftsgesetz) erfüllt, die wirtschaftliche

Lage von Forstbetrieben regelmäßig darzustellen.
Das federführende Bundesministerium für Verbraucher-

schutz, Ernährung und Landwirtschaft delegierte die Daten-
erhebung an die Länder. Die Bayerische Landesanstalt für
Wald und Forstwirtschaft betreut die Teilnehmer am bayeri-
schen Testbetriebsnetz und wertet deren Daten aus.

Bei der Auswertung der Daten wird streng auf die Anony-
mität geachtet: Jeder Teilnehmer erhält eine Betriebsnummer,
unter der seine Angaben geführt und verarbeitet werden. Eine
Weitergabe einzelbetrieblicher Daten ist in jedem Fall gesetz-
lich untersagt. Aus diesem Grund werden die Ergebnisse der
Auswertung für bestimmte Kriterien nur dann dargestellt,
wenn mindestens drei Betriebe in der entsprechenden Klasse
vertreten sind.

In dem bundesweit einheitlichen Erhebungsbogen werden
im wesentlichen Angaben zu folgenden Bereichen erfragt:

� Betriebsflächen und Waldstrukturen; 

� Holzeinschlag und -verkauf;

� Ertrag und Aufwand nach Produktbereichen (Holz, Schutz
und Sanierung, Erholung und Umweltbildung, Leistungen
für Dritte, Hoheit);

� Arbeitskräfteeinsatz.

An der aktuellen Befragung für das Jahr 2004 beteiligten
sich insgesamt 44 bayerische Privat- und Körperschaftswald-
betriebe sowie der Staatsforstbetrieb alten Zuschnitts. Die
wichtigsten Ergebnisse fasst der Beitrag auf Seite 26 bis 28
zusammen. Der bisher beigelegte Tabellenteil des Testbe-
triebsnetzes wird allen Interessierten auf Anfrage in gedruck-
ter oder digitaler Form zugesandt.

Testbetriebsnetz Forstwirtschaft

Verlässliches Stimmungsbarometer der Forstwirtschaft
von Roland Schreiber

Die LWF informierte im November 2005 die Teilnehmer des
Testbetriebsnetzes über die Auswertungen zum Jahr 2004.
(Foto: M. Streckfuß)
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Rund 380 ha Stadtwald werden heute noch wie schon seit
500 Jahren als Mittelwald bewirtschaftet. Weil der Pflegeauf-
wand hoch ist, hat die Stadt bislang Fördergelder in Höhe von
119 Euro/ha aus den Mitteln des Naturparks Steigerwald
erhalten. Diese Mittel stehen künftig nicht mehr zur
Verfügung. Statt dessen könnten aber 55 Euro/ha aus Mitteln
des Vertragsnaturschutzes bezahlt werden. Allerdings besteht
hier das Risiko, dass dies als Doppelförderung bewertet wird
und die Stadt die Fördermittel in einigen Jahren zurückzahlen
muss. Bürgermeister Mend will dieses Risiko nicht eingehen.
Die rund 50.000 Euro Mehrkosten, die der Mittelwald im Jahr
verursacht, wolle die Stadt nicht mehr
tragen. „Ich bin wahnsinnig enttäuscht
vom Freistaat Bayern“, erklärt der
Bürgermeister. Mehrfach haben Mün-
chener Ministerien versprochen, ein
Mittelwaldförderprogramm zu schaf-
fen, das aber nie realisiert wurde.
Deshalb ist er aus ökonomischen Grün-
den fest entschlossen, den Mittelwald
in Hochwald zu überführen. „Wir
machen damit forstwirtschaftlich ja
nichts Falsches“, führt das Stadtober-
haupt  aus und ergänzt „nur verliert halt
die ökologische Seite“.

Holzrechtler gegen
Umstellung

Aber nicht nur der Naturschutz muss mit Auswirkungen
rechnen, auch die 115 Holzrechtler, die alle 30 Jahre das
Unterholz nutzen dürfen, wären betroffen. Um sie zufrieden
zu stellen, will die Stadt das flächenbezogene Recht der
Rechtler auf Mengenbezug umstellen. Für die Rechtler hätte
das den Vorteil, dass sie immer mit der gleichen Holzmenge
von 10 Ster Durchforstungsholz aus dem Hochwald rechnen
könnten. Bislang werden jährlich im Mittelwaldhieb Klein-
parzellen, sogenannte Lauben, für alle Rechtler ausgemessen
und dann ausgelost (Abb. 1). Deren Fläche ist zwar immer
gleich, aber die Bestockung ist unterschiedlich und damit der
Holzertrag.

Die Rechtler stehen dieser Umstellung aber noch zurück-
haltend gegenüber, denn die Änderung der Nutzungsart ihres
Gemeindenutzungsrechtes ist nach Bayerischer Gemeinde-
ordnung nicht möglich. Deshalb muss jede Modifizierung
sehr genau geprüft werden, damit diese alten Rechte nicht
untergehen.

Die Stadt und die Rechtlervertreter haben sich einver-
nehmlich darauf geeinigt, den Hieb 2005 doch noch wie bis-
her in der alten Tradition durchzuführen. Damit ist eine
Bedenkzeit gewonnen, in der verschiedene Alternativen dis-
kutiert werden können, und in der die Stadt auch Gespräche

mit Vertretern der Münchener
Ministerien führen wird. Bis zum
Sommer 2006 soll dann geklärt wer-
den, wie es endgültig weitergeht.
Allerdings beharren die Vertreter der
Stadt darauf, dass diese überregio-
nale Leistung Iphofens entgolten
werden muss.

Kulturhistorisches
Denkmal

Der Mittelwald in Iphofen ist eine
kulturgeschichtliche und eine ökolo-
gische Besonderheit ersten Ranges.
Aus ganz Deutschland pilgern Forst-
leute, Waldbesitzer und Naturschüt-
zer nach Iphofen, um diesen Wald zu

sehen, der ein aufgeschlagenes forstgeschichtliches Lehrbuch
ist, in dem konkret und zum Anfassen die Ursprünge des
abstrakten Begriffes der Nachhaltigkeit zu studieren sind.

Das letzte Relikt dieser Bewirtschaftungsform aufzuge-
ben bedeutet einen nur schwer zu kompensierenden Verlust
an ökologischer Vielfalt und einen nicht mehr wiedergutzu-
machenden Verlust an Tradition und Geschichte. Gerade heu-
te, wo die Begriffe sustainability und Nachhaltigkeit auch
zunehmend auf gesellschaftspolitische Themen Anwendung
finden, käme die Abschaffung dieses Nutzungssystems aus
der Zeit der Markgenossenschaft dem Zuschütten einer
Quelle gleich.

Ende einer 500 Jahre alten Bewirtschaftungsform

Mittelwald Iphofens soll in Hochwald überführt werden
Stadtrat sieht ökonomische Belange vor ökologischen und kulturhistorischen

von Joachim Hamberger

Der Mittelwald der fränkischen Kleinstadt Iphofen ist eine Perle am Rande des Steigerwaldes. Hier treffen sich
Geschichte und Ökologie und vereinigen sich zu Waldbildern, die es sonst nirgends mehr gibt. Dieses Kleinod ist nun
in Gefahr, weil der Stadtrat Iphofens beschlossen hat, den Mittelwald in Hochwald zu überführen (vgl. auch S. 53).

Abb. 1: Bürgermeister Mend (2.v.l.) und Stadt-
förster Fell (3.v.l.) verlosen Parzellen an einen
der 115 Rechtler. Möglicherweise war das die
letzte Ziehung. (Foto: J. Hamberger)




